





erreichenden Fischereiplatz a~ Tyrrhenischen Meer. Hier ist eine große Flotte 
kleiner über lleck fischender Trawler vereinigt. In erster Linie für Plattfi-
sche gedachte baumkurrenartige Schleppnetze konnten hier gesehen werden, deren 
Unterseiten mit knotenlos hergestelltem Maschenwerk aus alten Autoreifen ge-
schnittenen Gummibändern geschützt waren. Nach Anzio wurde das Museum am Nemi-
See besucht, um das Wenige anzusehen, was von den einst hier geborgenen beiden 
römischen Schiffen durch eine sinnlose Zerstörung in den letzten Kriegstagen 
noch übrig geblieben war. 
Der vierte Tag beschäftigte sieh mit dem Verhalten der Fahzeuge auf See. 
Dabei wurde auch darüber gesprochen, daß durch die Zusammenarbeit von Schiffs-
bauern und Fanggeräteexperten an .die Leistungen der Fahrzeuge besser ange-
paßte Schleppnetze . entwickelt werden könnten. Das würde auch den Biologen inte-
ressieren, da von der Ausnutzung des Schleppnetzes der Einfluß der Fanggeräte 
auf die Fischbestände abhängt. Von deutscher Seite lag zu dem Thema Seeverhal-
ten ein Beitrag von Möckel über Trawler vor. Einen weiteren Beitrag brachte 
Wendel über den Kenterschutz. Den Abschluß machte ein französischer Fil~ von 
der Fischerei auf den Großen Bänken und ein englischer von der Fischerei in 
den Nordmeeren. 
~ letzten Kongreßtag wurden Fahrzeug-Typen behandelt. Kleinere Fahrzeuge 
waren während des Kongresses durch das beherrschende Thema "Fabrikschiffe" 
nicht sehr eingehend behandelt worden. Von deutscher Seite legte Heinsohn 
einen umfassenden Bericht über die deutschen Heckfänger vor. Dieser dürfte die 
meisten Diskussionen ausgelöst haben, zumal von deutscher Seite wirklich mit 
Erfahrungen aufgewartet werden konnte. 
Den Abschluß des Kongresses machte der Versuch, einen Ausblick für die 
lVei terentwicklung zu geben.' Das angeregte Thema, sich Gedanken über die Fi-
scherei mit Unterseebooten zu ~achen, blieb unberücksichtigt. Die Japaner 
gaben einen Bericht über ihre Absicht, ein ForschungsBchiff mit atomarem 
Antrieb zu bauen. Die mit diesem gewonnenen Erfahrungen sollen für Fabrikschiffe 
ausgewertet werden. 
In seinen Schlußworten führte Dr. Finn aus, daß bei~ nächsten Kongreß 
(vielleicht 1965) sicher ebensoviele Dinge im Fahrzeugbau verwirklicht sein 
werden, die heute noch als Utopie erscheinen, wie das seit dem letzten Kon-
greß (1953) geschehen wäre. Die Berichte des Kongresses werden wieder als 
Buch erscheinen. 
v. Brandt 
Institut für Netzforschung, Hamburg 
Großmaschige Treibnetze zum Fang des Norweger Herings. 
Im Rahmen der Erschließung neuer Fanggebiete für die Seefischerei der Bun-
desrepublik (Programm der Großen Heringsfischerei) wurden im Februar und März 
1959 drei Logger-Versuchsreisen zur norwegisehen Küste durchgeführt: 
Fahrzeug Reisedauer Arbeitsgebiet 
ML "Paderborn" - BV 107 11.2. - 13.3.1959 Svinöy, "Ostkante" 
ML "Heinrich Lutter" - AE 8 10.2. 8.3 . 1959 Svinöy, "Ostkante" 
ML "Paderborn" - BV 107 16.3. - 2.4 . 1959 "Ostkante" 
An allen drei Reisen nahmen Angehörige des Instituts für Netz- und Mate-
rialforschung, bzw. des Instituts für Seefischerei teil. 
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Auf den Fahrten sollte geklärt werden, ob sich die deutschen Logger mit 
Erfolg an der Fischerei auf den im Spätwinter vo~ der norwegischen Küste 
laichenden atlanto-scandischen Hering beteiligen k9nnen. Dieser Frage 
kommt insofern besondere Bedeutung zu, als man bei ihrer positiven Beant-
wortung in der Lage wäre, die alljährlichen Zwangspausen der mit Treib-
netzen in der Nordsee, im Kanal und der Irischen See ausgeübten Herings-
fischerei erheblich zu verkürzen. 
Leider brachten die drei Versuchsreisen keine voll befriedigenden Ergeb-
nisse, weil sie zu spät begannen l!nd durch extrem ungüostige .. Witterung stark 
behindert wurden. Die norwegische Winterheringsfischersi hatte in diesem 
Jahr bereits am 26. Januar eingesetzt, und als "Heinrich Lutter" und "Pader-
born" Mitte Februar im Se.gebiet von Svinöy eintrafen, waren die Erträge 
dieser Fischerei bereits im Znrückgehen. Durch Orkane und anhaltende Stürme 
ging weitere kostbare Zeit verloren, so daß beim ersten Fleetversuch am 
23.2. im' Gebiet der Ostkante kaum noch mit guten Fangerfolgen gerechnet 
werden konnte. 
Es zeigte sich, daß der große Norweger llering nur mit solchen Treibnetzen 
gefangen werden kann, die eine Maschenweite von mindestens 30 mm aufweisen. 
Engmaschigere Netze von etwa 27 mm Maschengröße, die bisher in der deutschen 
Loggerfischerei verwendet wurden, erwiesen sich als unbrauchbar. 
Im einzelnen kamen folgende Netztypen zum Einsatz: 
1) großmaschige Baumwollnetze, Maschengröße 30,5 mm, 
mit Katechu und Testalin konserviert und mit "Perdurol" 
versteift, 
2) kleinmaschige Baumwollnetze, Maschengröße 26-27 mm, 
mit Katechu und Testalin konserviert und mit Leinöl versteift, 
3) normale Treviranetze, Maschengröße 27,5 mm, 
4) knotenlose, nach dem Raschelverfahren hergestellte 
Treviranetze, Maschengröße 30 mm, und 
5) ein Netz aus geflochtenem Trevira, Maschengröße 26,8 mm. 
Die großmaschigen Baumwollnetze bewährten sich am besten. Die mit ihnen 
gefangenen Norweger Heringe waren in ihrer mittleren Körperlänge (i = 33,54 
+ 0,13 cm) kaum von den mit dem Heringsschleppnetz erbeuteten (Y Q 34,12 ! 0,10 cm) zu unterscheiden. Die knotenlosen Treviranetze fingen ~ntsprechend 
ihrer etwas geringeren Maschengröße auch etwas kleinere Heringe (~ = 32,68 + 
0,21 cm). Noch wesentlich kleiner waren die Tiere, die aus den verbleibende~ 
en~uaschigen Netztypen stammten (kleinmaschige Baumwollnetze: Y = 31,60 + 
0,18 am; normale Treviranetze: x = 31,43 ~ 0,11 cm). Diese Netze erfaßte~ 
somit nur einen kleinen Teil des befischbaren Bestandes. 
Auch hinsichtlich der Fängigkeit der einzelnen Netztypen schnitten die 
großmaschigen Netztypen um vieles besser ab als die kleinmaschigen, bei denen 
bis zu 50% der gefangenen lleringe durch Herausfallen aus den Maschen vor dem 
Passieren der Geestrolle verloren gingen, während bei den großmaschigen Netz-
typen auf diese Art nur ganz vereinzelt Verluste eintraten. Außerdem war eine 
Abhängigkeit der Fängigkeit von der Art des Netzmaterials zu heobachten. Die 
knotenlosen Treviranetze fingen trotz ihrer geringeren Maschengröße meist 
etwas mehr Heringe als di~ großmaschigen Baumwollnetze. 
Als Anfang März der große atlanto-scandische Hering in zunehmendem Maße 
von kleineren lierbstlaichern aus der Nordsee und gemischten, evt. aus dem 
Skagerrak stammenden Aufwuchsgemeinschaften verdrängt wurde, verwischten sich 
naturgemäß die von der Maschengröße abhängigen Unterschiede in der F~.ngigkeit 
der Netztypen und der mittleren Körperlänge der pro Netztyp gefangenen lle-
ringe. Als dann in der zwei ten Märzl~älfte der Norweger Hering nur noch vereinzel t 
an der "Ostküste" gefischt werden konnte, waren die Maschengrößen von ca.30mm 
für den nunmehr zu befischenden Bestand von kleinen Heringen zu groß. 
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Erwähnt möge noch werden, daß sich die Nachbehandlung der großmaschigen 
Baumwollnetze mit "Perdurol" in diesem Falle nicht bewährt hat. Nach achtmaliger 
Fischerei waren von dem Versteifungsmittel nur noch Spureh vorhanden. Es wäscht 
sich also zu schnell aus. 
H. Dohl 
Institut für Netzforschung, Hamburg 
Untersuchungen an Manila-Tauwerk. 
Während in der deutschen Fischerei die Netztücher der Fanggeräte zum weit-
aus überwiegenden Teil aus synthetischen Faserstoffen hergestellt werden, be-
steht das in Verbindung mit den Netzen zu verschiedenen Zwecken verwendete 
Tauwerk Doch viel~ach aus Pflanzenfasern, insbesondere aus Manila. 
An Manila-Tauwerkstücken verschiedener Stärken und unterschiedlicher Ver-
arbeitungsart wurde ermittelt, welche Änderungen des Gewichtes, der Länge und 
des Umfanges bei Wässerung in Salzwasser auftreten können. Derartige Untersu-
chungen sind vor allem für Tauwerk wichtig, das eng mit dem Netzwerk verbun-
den ist. Sie sollten außerdem Vergleichsgrundlagen für spätere Versuche mit 
synthetischem Tauwerk liefern. 
Eine Wässerungszeit von 24 Stunden zeigte folgende Ergebnisse: 
a) Hartgeschlagenes Tauwerk hat sein Gewicht nach Wässerung und Abtropfen 
um etwa 60 bis 70 % erhöht. Je dünner das Tau ist, umso größer ist die 
relative Wasseraufnahme. 
b) Weiches Tauwerk nimmt mehr Wasser auf als hartes. Bei sehr lockerer 
Machart kann die Gewichtszunahme bis zu 120 % des Ausgangs-Trockenge-
wichtes betragen. 
c) nei normaler Zimmertemperatur und Luftfeuchtigkeit dauert die Trock-
nung- (gekennzeichnet durch das Wiedererlangen des Ausgangsgewichtes) 
-gewässerter dickerer Seile mindestens 15 Tage, meist aber noch länger. 
Erst dann, wenn die Leinen und Seile gut durchgetrocknet sind, kann 
angenommen werden, daß die zerstörende Tätigkeit der Kleinstorganismen 
(Zellulosebakterien und Schimmelpilze) aussetzt. 
d) Tauwerk mi t weichem Schlag trocknet, trotz größerer Wasseraufnahme " 
schneller als hartgeschlagenes und dünnes schneller als dickes. 
e) Die Wäs8erung verursacht eine Schrumpfung (Krimpung), die bereits nach 
einstÜDdigem Verbleiben im Wasser zum größten Teile vollzogen ist. 
r) Dei hart geschlagenem Tauwerk, das 24 Stunden gewässert wurde, nimmt 
der Grad der Verkürzung mit zunehmendem Umfang ab. Er liegt etwa 
zwischen 6 und 10% der Ausgangslänge. 
g) Mit dem Herausnehmen aus dem Wasser )nach 24 Stunden) ist die Krimpung 
bei härteren Tauen noch nicht beendet. Sie verkürzen sich auch noch 
an den ersten Trocknungstagen. 
h) Mit der allmählichen Trocknung wird die Krimpung rückläufig, doch 
wird häufig die Ausgangslänge 'nicht wieder völlig erreicht. 
i) Gewichts'zunahme und Verkürzung durch Wässerung sind verbunden mit 
einer -Umfangserweiterung von teilweise beträchtlichem Ausmaß. 









- 10,5 '10 
Umfangserweiterung 
+ 7,2 % 
+ 12,2 % 
+ 16,5 % 
+ 22,1 '10 
Je mehr Wasser das Tau aufnimmt, desto mehr verkürzt und verdickt es sich. 
